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Dann kam das Taxi. Gemeinsam mit dem
Chauffeur brachte Martha die junge Frau
im Wagen unter. Dann verschloss sie das
Büro. Während sie in das Auto kletterte,
"sagte sie zum Chauffeur, ohne zu zögern:

«Nach Wollishofen!»
Das war gewiss das erstemal im Leben

von Martha Johanni, das« sie ein Taxi he-
nützte! Wann wäre es ihr je eingefallen,
sich eine solche Ausgabe zu leisten. Nun sass
sie also zurückgelehnt in dem weichen Pol-
«ter unld die Häuserreihen flogen an ihr
vorbei. Nun fuhr sie also in diesem Taxi
wiie eine reiche Dame und noch dazu gleich
bis Wollishofen!

Nur musste sie dauernd auf Sybil ach-
ten, die vollkommen teilnahmslos, in der
Ecke lehnte, so dachte sie natürlich nicht
daran, die so seltene Fahrt zu geniesser.

Sybil stützte sich beim Aussteigen schwer
auf Martha. Diese übergab dem Chauffeur
hastig das Geld. Es- beherrschte sie der
Wunsch, Sybil so schnell wie möglich in ihre
Wohnung hinauf zu bringen.

Martha hätte niemals geglaubt, das« sie
so stark sei. Sybil war fast zu schwach, um
selbst zu gehen, und das Fräulein Johanni
trug sie beinahe die Treppe hinauf.

In der Wohnung angelangt, kleidete sie
Sybil aus wie ein krankes Kind und brachte
sie in ihr eigenes, eilig frisch überzogenes.
Bett. Umsichtig füllte sie eine Wärmeflasche
mit warmem Wasser und brachte sie Sybil,
die trotz der sommerlichen Wärme zitterte.

Plötzlich kam Martha zum Bewußtsein,
das» sie ihre Kommissionen vergessen habe.
Sicherlich würde die junge Frau nicht ge-
gessen oder getrunken haben, es musste also
etwa® herbeigeschafft werden.

Martha stürzte die Treppen hinab. Sie
kaufte Obst, Milch, We'issbrot, etwas Fleisch
und Käse und schliesslich noch eine Flasche
Kognak. Sie konnte sich nicht erinnern, je-
mais so schnell eingekauft zu haben. Hatte
sie nicht vorher noch geglaubt, müde zu
sein? Jetzt spürte sie keine Müdigkeit mehr!

Sybil lag noch mit. geschlossenen Augen.
In ihrem Gesicht zeichneten sich dunkle
Schatten a.b. Entschlossen goss Martha von
dem Kognak in ein Glas und flösste Sybil,
die alles mit sich geschehen liess, davon ein.

Die junge Frau trank ein paar grosse
Schlücke. Sie öffnete jetzt ihre dunkel 'schei-
nenden Augen und blickte Martha Johanni
voll an. Dieser Blick war prüfend und zu-
gleich schien es, als wolle Sybil sich das
Gesicht des Fräuleins einprägen, um es nicht
mehr zu vergessen.

«Danke», sagte sie.
Aber dies eine Wort ergriff Martha mehr

als viele Sätze des Dankes es vermocht hät-
ten. Ihre Augen füllten sich mit Tränen des

Mitleids. Sybil senkte die Lider wieder, aber
in ihren Mundwinkeln erschien die Andeu-
tung eines Lächelns. Dann seufzte sie tief

und erleichtert auf, ihr Atmen wurde gleich-
mässiger. Sie schlief.

Wie lange mochte sie nicht geschlafen
haben? Erst jetzt kam Martha dazu, ein we-
nig an sich selbst zu denken. Sie ass und
trank heissen Tee dazu, aber sie lies» sich
kaum Zeit. Immer wieder llief sie von der
kleinen Küche in ihr Schlafzimmer, um nach-
zustehen, ob Sybil noch schliefe.

Martha richtete sich im Wohnzimmer ein
Lager auf dem Couch. Sie liess eine kleine
Lampe brennen und die Verbindungstür of-
fen, damit sie jederzeit hören könne, wenn
Sybil etwa riefe. Wenn auch Martha Jo-
hanni unruhig schlief in dieser Nacht, was
tat es, sie fühlte 'sich so glücklich wie seit
langem nicht. Sie gehörte zu jenen zahlrei-
chen Menschen, die lediglich einer mensch-
liehen Einzelaufgabe bedürfen, um über sich
selbst hinaus zu wachsen.

Als Sybil nacht« erwachte, glaubte sie
zu träumen. Wo war sie? Ein rötliches .Licht,
das aus dem Nebenzimmer herüberschien,
tauchte das Zimmer in ein trauliches Halb-
dunkel. Ihr war heiss und auf ihrer Stirn
standen Sehweisstropfen, sie verspürte auch
Durst. Sie entdeckte auf ihrem Bettischchen
ein Glas mit Zitronenlimonade und trank es
in grossen Zügen aus. Auch ein Apfel lag
dort, aber Sybil fürchtete, durch das Ge-
räusch des Essens die Besitzerin der Woh-
nung zu wecken. Das wollte sie auf jeden
Fall vermeiden. Das arme Fräulein muslste

morgen arbeiten.
So bemühte sie sich wieder einzuschla-

fen. Die Gedanken begannen von neuem in
Ihrem Kopf zu kreisen: Micha, wie er auf
seinem Bett in der Pension gelegen hatte.
Der mit dunklen Zypressen bewachsene
kleine Friedhof und die eintönige Stimme
des Pfarrers. Dann versank alles, im Nebel.

«Sie müssen jetzt etwas essen», befahl
Martha energisch.

Sie gab ihr Butterbrötli und heisse Milch.
Sybil trank durstig, aber sie ass kaum.

«Sie haben Fieber», stellte Martha fest,
«Ich muss leider fort, aber ich stelle Ihnen
Milch, Obst und etwas zu essen an Ihr Bett.
Bleiben Sie liegen, bitte. Ich lege Ihnen auch
noch eine Schlaftablette zurecht und hier
sind Bücher und Zeitungen. Auch meine
Telephonnummer habe ich dort aufgeschrie-
ben. Versuchen Sie zu schlafen, bis ich
komme, ich bitte Sie!»

Sybil richtete sich ein wenig auf. Sie
fühlte sich entsetzlich schwach, aber sie nahm
eine Hand Marthas in ihre beiden heissen
und drückte sie.

«Danke», sagte sie dazu.
Der Blick, mit dem sie Martha dabei an-

sah, war ergreifend.
«Ich heisse Martha Johanni», sagte das

Fräulein schnell und errötete verlegen. Dann
lief sie rasch hinaus.

Ihre überstürzte Abreise irgendwohin. Sie
konnte sich nicht mehr entsinnen, wo sie ge-
wesen war. 'Sie erinnerte sich an viele Stras-
sen, die 'sie auf und ab gelaufen, an eine
Tür, an der sie vergebens geläutet.... Ihr
Kopf begann zu schmerzen, wenn sie sich
genauer besinnen wollte.

Dann tauchte in ihren Gedanken ein
Schild auf: «Rückwandererhilfe». Dort war
sie wie blind hineingestürzt. Dann war das
Fräulein gekommen. Sybil wurde ruhiger,
Dag leichte Schlafmittel, das die umsichtige
Martha Johanni in die Limonade gemischt
hätte, verfehlte nicht seine wohltuende Wir-
kung.

Sybil erwachte erst wieder, weil eine Ge-
stalt mit einem Tablett ins Zimmer trat und
«Guten Morgen» wünschte. Sie bemühte «ich,
ganz zu erwachen, aber ihr Kopf dröhnte
vor Schmerzen. Endlich gelang es ihr, die
Gestalt als das Fräulein zu erkennen, das sie
aufgenommen hatte. Sie unternahm einen
kläglichen Versuch zu lächeln.

Im Büro sprach es sich bald herum, dass
Frl. Johanni heute verändert sei. Nicht nur
befleissigte sie sich einer bestrickenden 'Lie-
benswürdigkeit allen Besuchern gegenüber,
sie lächelte auch zuweilen so geheimnisvoll
versonnen vor sich hin, dass es jedermann
auffallen musste.

Für ein solches Gebaren eines bisher un-
bescholtenen Fräuleins gab es natürlich nur
eine Erklärung. Und so flüsterte man sich
bald von Büro zu Büro zu: «Frl. Johanni ist

verliebt. Seht Ihr nicht, wie sie lächelt»,
wie liebenswürdig sie ist? Sie ist wie ausge-
wechselt.»

Frl. Johanni bemerkte wenig von dem

Aufsehen, das sie erregte. Sie war mit ihren
Gedanken bei Sybil und mit ihrer Tätigkeit
vollauf beschäftigt. Plötzlich erschien ihr

die Arbeit in einem andern Lichte. Dazu
hatte sie einen langen Brief an ihren Vor-

gesetzten nach Bern zu schreiben, den sie.

selbst zur Post trug.
Heute war Martha nicht wie sonst die

Letzte, die das Büro verliess. Sie eilte mit
einer Pünktlichkeit davon, die ihre Kolle-
gen und Kolleginnen in ihrem Verdacht nur
bestärken musste.

Eine Aufgabe erwartete sie! Ein Mensch,
der ihre Hilfe benötigte, der niemanden be-

sass als sie, wartete in ihrer Wohnung auf

ihre Fürsorge.
Nun befand sich Sybil schon fünf Tag«

bei, Martha Johanni. Ihre Augen gewannen
ihren Glanz zurück, das Fieber wich und ihr '

schmal gewordenes Gesicht nahm wieder
Farbe an. :

Martha fragte nichts. Wenn sie miteinan- i

der sprachen, »0 war es über unverfängliche
Dinge. Sybil schlief meistens oder befand I

sich in einem schlafähnlichen Dämmerzu- '

stände. Sie war noch erschreckend apathiscli i

und zauberte nur dann ein mühsames Lä-
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l)»nn kam à l's.xi. O«mvlô!s»m mit àl
Obauîkvur dravk-te Nartka à junsse p>-au
Im Wasssn unter. Dann versobioss sie da«
Mr», Wäbrenä sie in das àto kietterr.s,
sasste sie sum Obaukkeur, âne xu xvxsrn:

«Naob WoUisboken!»
On» war gewiss äas erstemal Im ksben

von Nartba äobanni, äs«s nie ein "paxi be-
nütxte! Wann wäre e« ibr je einssàllen,
-sieb eine soiebe àsssabe xu leisten. Nun sass
sie also xurtieksseiebnt in ciem weieken pol-
«ter un>ä die Näu-s-erreiben klo-ssen an ibr
vorbei. Nun kubr sie also in diesem Vaxi
wie sine rsiebe Dame unâ nook äaxu ssi-ei-yb

bis WoUisboken!

Nur mus-ste sie dauernd auk s^bii aek-
ton, à vollkommen teiinàmàs. in der
koke iebnte, so äaebte sie natüriieb niebt
daran, die so seltene pabrt xu xeniesser.

Kztdll stützte sieb beim àsstsixen sebwer
auk Nartba. Oiese übergab dem Obaukksur
dastix äas Oelä. Os dvberrsebte sie äer
Wuusob, szääi so s-ekneli wie mösslie!: in ibre
Wobnunss kinauk XU brinssvn.

Nartba kätts niemals ssessiaubt, äas- sie
so stark sei. szrbii war tast XU s-ebwaeb, um
selbst xu Aeben, unä äas präulein äobanni
truss sie beinabe äie "preppe kinauk.

in äer Wobnunss anssöiansst, kleiäete sie
szänl aus wie ein krankes Kind unä bravbte
sie in Zbr eissenss, siiiss kris-ob überxosseues
Nett. Ilmsiobtiss -küiite sie eine Wärmekiaseke
mit warmem Wasser unä braebto sie s^bii,
äie trotx äer svmmerlioben Wärme xitteite.

piötxiieb kam Nartba xum öswusstsein.
dass- sie ibre Nommissionen verssessen babe,
sieberiiek würde äie jun-sse brau niebt sse-

ssss-sen oäer ssetrunken baben, es musst« also
etwa« berbeissesebakkt weräeu.

Nartka sttirxte äie "preppen biual». Sie
kaukte Obst, Niiek, Weissbrot, etwas pieiseb
unä käse unä svblie-ssiiob noeb eine piasebe
Nossnak. sie konnte Mob niebt erinnern, je-
mais so sokneil einssekaukt xu baben. blatte
sie niebt vorb-er noeb -ssessiaubt, müde xu
sein? äetxt spürte sie keine Mäixkoit mebr!

szrbii lass noeb mit ssös-oklosssnen Bussen.
In ibrem Oesiekt xeiebnsten sieb dunkle
sebatten ab. Ontseblossen ssoss Nartba von
-dem Nossn-ak In ein Olias unä klösste szrbii,
äie alles mit sieb sses-ebeken lies«, äavon sin.

Oie junsss brau trank ein paar ssrosse
svbiüeke. sie ökknete jetxt ibre äunkei -sebei-
nsnäen Bussen unä biiekte Nartba äobanni
voll an. Dieser öiiok war prüfend unä xu-
ssleieb «ebien es, als wolle s^bil sieb äas
Oesiekt des präuleins einprässen, um es niebt
mebr xu versssssen.

«Danks», saAte sie.
^.ber äiss sine Wort erArit'k Uartka mebr

als viele Lätxs äes Dankes es vermoebt bät-
ten. Ibre Bussen küiiten sieb mit bränen äes

Nitieiäs. szrbil senkte äie Oiäer wieäer, aber
in ibren Nunäv'inkeln ersekien äie ^näeu-
tunA <?ines kÄekeins. Dann seukxte sie tiek

unä erieiobtert auk, ibr ^tmen wuräe ffleieb
mässiAsr. sie sebiiek.

Wie lanAe moebts sie niebt Aeseblaken
baben? Orst jetxt kam Nartba äaxu, ein we-
niA an «leb selbst xu äenkeu. sie ass unä
trank bàsen bee äaxu, aber à liess- sieb
kaum /mit. Immer wieäer >Vek sie von äer
kleinen Nbebe in ibr sob'Iakximmsr, um uaeb-
xuSeben, ob s^bii noeb sebiieke.

Nartba riobtete sieb im Woknximmer ein
Oasssr auk ävm Oouok. sie liess eine kleine
Kämpe brennen unä äie VerbinäunAstür ok-

ken, äamit sie jeäerxsit börsn könne, wenn
szrbii etwa rieke. Wenn auek Nartba äo-
banni unrubiss sebiiek in äieser Naekt, was
tat es, sie kükite Sieb so Aiitokiiek wie seit
ianAem niebt. sie Asbörte xu jenen xablrei-
eben Nensoben, äie leäi-Aiiob einer menseb-
lieben Oinxelaukgabe beäürken, um über sieb
selbst kiuaus xu waobsen.

^Is s^bii naobts erwaekts, xlaukte sie
xu träumen. Wo war sie? Oin rütilebos kiobt,
äas aus äem Nebenximmer berübersebien,
tauebte äas /immer in ein trauliebes Halb-
äunkei. Ibr war keiss unä auk ilrrer stirn
stanäen s-ebweisstropkeu, sie verspürte aueb
Durst, sie gntäevkte auk ibrem Lettisebeben
ein Oias mit /itroneniimonaäe unä trank es
in Arossen /üAen aus. àeb ein ^pke! IaA
ävrt, aber s^bii kürazbtete, äureb äas Oe-
räuseb äez Ossens äie Lssitxerin äer Wob-
nunA xu weeken. Das wollte sie auk jeäen
Oali vermeiäen. Das arme Oräuieiu mus-ste

morAeu arbeiten.

so bemübte sie sieb wieäer einxusebia-
ken. Die Oeäanken begannen von neuem in
-ibrem Nopk xu Kreisen: Nieba, wie er auk
seinem Nett in äer Pension AeieZen batte.
Der mit äunkisn /^pressen bewaebssne
kleine Orieäbok unä äie eintönige stimme
äes Pfarrers. Dann versank alles im Nebe!.

«sie müssen jvtxt etwas essen-», bekaki
Nartba enerssiseb.

sie Aab ibr Butterbrot!! unä imisse Nileb.
szchil trank äurstiA, aber sie ass kaum.

«sie baben pieber», stellte Nartba kest.
«leb muss leiävr kort, aber leb stelle Ibuen
Nileb, Obst unä etwas xu essen an Ibr Nett.
Nlelbsn sie liessen, bitte. leb lksse Ibnen aueb
noeb eine sobiaktabiette xureebt unä bier
sinä Nüeber unä /eitunssen. ^.ueb meine
"pelepbonnummer babe iek äort aukssks-ebrie-
den. Versunken sie xu sekiaken, bis ieb
komme, lob bitte sie!»

sz^bii riobtete sieb sin wsniss auk. sie
kükite sieb entsetxliek svbwaeb, aber sie nabw
eine Nanä Nartbas in ibre keiäen beissen
unä ärüekte sie.

«Danks», sasste sie äaxu.
Der Liiek, mit äem sie Nartka dabei an-

sab, war erssreikenä.
«leb beisse Nartka äobanni», sasste äas

präulein s-ebneil unä errötete verlessen. Dann
iiek sie ras-ob bin au 8.

Ibre übsrstürxte Abreise Zrsssnäwobin. sie
konnte sieb niebt mebr entsinnen, wo sie sse-

wessn war. -sie erinnerte sieb an viele stras-
sen, äie -sie auk unä ab ssàuksn, an «ine
"pur, au äer sie verssvbens -sseiäutet... Ibr
Nopk bessann xu sekmerxen, wenn sie sieb
ssenausr besinnen wollte.

Dann tauebte in ibren Oeäanken ein
sokiiä auk: «Nückwanäererbiike». Dort war
sie wie kiinä bineiussestürxt. Dann war äas
präulein ssekommen. 8;chil wurde rubisser,
Da« ieiebts sebiakmittei, äas äie umsiebtisse
Nartba äobanni in äie lämonaäe ssemisebt
batte, verkebite niebt seine wobltnenäe Wir-
kunss.

s^bil erwaekts erst wieder, weil sine Oe-
stalt mit einem ä'ablstt ins /immer trat unä
«Outen Norssen» wünsebte. sie bemübte -sieb,

ssanx xu erwaeben, aber ibr Nopk äröbnte
vor sobmerxeu. Onäiieb sselanss es ibr, äie
Oestait als- äas präulein xu erkennen, äaz sie
auîkssenommen batte, sie unternabm einen
kiässlioben Versueb xn läebeln.

Im Lüro spraeb es sieb bald kerum, dass

pri. äobanni beute verändert sei. Niebt nur
köklöississte sie sieb einer bes-triekenäen Die-
benswüräisskeit allen Lesuobern ssssseniiber,
sie läobelte aueb xuweiien so sssbeimnisvoi!
versonnen vor sieb bin, dass es jedermann
aukkaiien musste.

pür ein soiebes Oebarsn eines bisber un-
beseboitensn präulein« ssab es natürlieb nur
eine Orkiärunss. t'nä so flüsterte man sied

bald von Nüro xu Lüro xu: «pri. äobanni ist

verliebt. sebt Ibr niebt, wie sie läebelt»,
wie liebenswüräiss sie ist? sie ist wie ausssk-
weekseit.»

pri. äobanni bemerkte wsniss von äew

àkseben, das sie errssst-e. sie war mit ibren
Oeäanken bei s^bii unä mit ibrer "pätisskeit
vollauf besobäktisst. piötxiiek ersekien ibr

die Arbeit in einem andern kiekte. Daxn
batts sie einen ianssen Nriek an ibren Vor-

ssksstxten naob Lern xu sobreibsn, äsn sis-

selbst xur post truss.

Heute war Nartba niebt wie sonst die

ketxts, die äas Lüro verliess, sie eilte mit
einer pünktliebkeit davon, die ibre Kollo
ssen unä Nollessinnen in ibrem Veräaebt nur
bestärken musste.

Oine àkssabe erwartete sis! Oin Nenseb
der ibre Nilke beuötisste, der niemanden be
sass als- sie, wartete in ibrer Woknunss aui

ilrre pürsorsss.
Nun bekanä sieb 8)-kii sebon künk "passt

bei Nartba äobanni. Ibre àssen ssewanne«
ibren Oianx xurüok, das piebsr wiek unä ibr -

sebmal sseworäenks Oesiekt nakm wieäer
parbe an. :

Nartba krasste niokts. Wenn sie miteinav-
äer spraeken, so war es über unverkänZIiebs
Dinssö. sz^bii sebiiek meistens oder bekanâ l

sieb in einem seblakäbniieben Dämmerxu- '

stände, sie war noeb ersebreoksnä apatb!so!> i

unä xauberts nur dann ein mübs-ames Kà'
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cheln auf ihr Gesicht, wenn sie Martha dan-
ken wollte. Diese bat sie, vorläufig bei ihr
zu wohnen. Sie fürchtete, Sybil könne nein
sagen und sie wieder allein lassen. Zu ihrer
Erleichterung nahm sie aber dankend an.

Am fünften Tage morgens schien die

junge Frau zum erstenmal etwas frischer zu
sein. Als Martha das Zimmer betrat, fragte
Sybil plötzlich:

«Welcher Tag ist heute?»
«Sonntag, ich habe den ganzen Tag frei.»
«Ja, aber was für ein Datum?» beharrte

Sybil.
«Der 14. Juni.»
Sybil richtete sich mit einem Ruck hoch:

«Dann muss, ich morgen meine Stellung bei
Herrn Brunner antreten», sagte sie fest.

Martha erstarrte. «Aber das ist unmög-
lieh. Sie fühlen sich noch viel zu schwach.
Ich •— ich schrieb nach Bern wegen eines
Erholungsurlaubes für Sie», setzte sie zö-
gernd hinzu.

Sybil nahm Marthas Hand und drückte
sie dankbar an ihre Wange. «Ich will aber
arbeiten!» sagte sie.

11. Kapitel
Ulimann erfuhr durch Herrn Brunner,

dass' Sybil ihre Arbeit bei ihm aufgenommen
hatte.

«Sie sollten sie jetzt noch sich selbst
überlassen», riet ihm der kluge alte Herr.
«Arbeit ist die beste Medizin und sie scheint
das erkannt zu haben. Ich bin mit ihren Lei-
Stangen sehr zufrieden. Warten Sie wenig-
stens einige Wochen.»

Brunner kicherte ein wenig boshaft, als
wisse er genau, wie schwer es Ulimann falle,
zu warten.

Der Maler nützte die Zeit zum Arbeiten.
Seine Bilder für die Ausstellung gingen ihrer
Vollendung entgegen. Er nahm sich vor, bis
zum Oktober ihre Anzahl noch zu ergänzen.

Honegger fuhr in den letzten Tagen des
Juni hinaus. Er strömte über von Plänen,
Hoffnungen und innerem Feuer.

Ritter sollte im Juli oder August ins
Ruhrgebiet gehen. Ullmann fühlte sich oft
entsetzlich einsam. Er empfand erst jetzt,
was ihm Honegger als Freund bedeutet hatte.

Dazu kam seine ständige Ungeduld und
die Sehnsucht mach Sybil. Einmal ging er
zu Brunners' Büro, um sie wenigstens von
ferne zu sehen. Es war die Stunde, zu der
sie das Büro meist verlies«. Er sah sie in
einem leichten Sommerkleidchen die Strasse
überqueren. Sie trug keinen Hut und erschien
ihm jung und braungebrannt. Es fiel ihm
schwer, Brunners Rat zu befolgen und sich
Sybil nicht zu zeigen.

Frau Alice, die jetzt eine Rötelzeichnung
von sich bestellt hatte, um sie ihrer Mutter
zum Geburtstag zu schenken, ging ihm im-
mer mehr auf die Nerven. Er verlor völlig
die Lust, mit ihr zu flirten und sie nahm ihm
das übel. Zuweilen lies« sie spitze Bemer-
kungen über Sybil fallen. Sie wollte ihm
absolut nicht glauben, dass er sie seit dem
Tode Gérans nicht gesehen habe.

Frau Alice verlangte von ihm, dass er^ ihr zum Tee komme, ihre Konzerte he-
®uohe, mit ihr spazieren gehe, kurz, sie ko-
H,ete ihn so viel Zeit, dass er ernstlich über-

ob ee sich lohne, wegen zweier Bilder,
von denen nur eines fest bestellt war, so viel
-oit zu verschwenden.

ri er glaubte, dass es nur in Amerika extravagante
junge Damen gibt, die mit Jungen Leoparden oder Kro-
kodllen spazieren gehen, oder auch sonst etwas unge-
wohnte Tiere als Spielgefährten ausgewählt haben, hat
sich getäuscht. Auch bei una gibt es Vertreterinnen
des schönen Geschlechts, die nicht nur mit Hunden oder
«Büsis» ihren harmlosen Zeitvertreib haben. Wir den-
ken jetzt nicht an die verehrte Verwalterin des Tier-
parks Dählhöizli in Bern, die aus dem Umgang mit
Tieren ihren Beruf gemacht hat, sondern an die
junge, hübsche «Uschy» in Basel, die mit Schlangen ihr
Spiel treibt, als wäre dies etwas Alltägliches. Es gibt
Länder, wo die Schlange gewlssermassen zum täglichen
Leben gehört und wo sich jedermann mit dem kriechen-
den Getier abgeben muss, ob gewollt oder ungewollt.
In den Freundeskreisen unseres Fräulein Uschy gehören
nun diese Tiere, denen man so viel Mysteriöses und
Gefährliches zuschreibt, auch zum täglichen Lehen. Hier
aber nur aus reiner Liebhaberei. Und wenn ich Ihnen
nun verrate, dass dort gleich neben dem Schlafzimmer
gefährliche und ungefährliche, einheimische und exo-
tische Reptilien ihr Terrariendasein fristen, so werden
Sie sicher von einem leisen. Erschauern ergriffen wer-
den. Für Fräulein Uschy sind diese kleinen und grossen,
kriechenden und ringelnden Lebewesen längst zu gu-
ten Freunden geworden, und ich möchte sagen, dass sie
mit jedem einzelnen dieser interessanten «Pensionäre»
gut vertraut 1st und sich im Umgang mit ihnen aus-
kennt, wie ein gewiegter Schlangenspezialist, von denen
es übrigens in Basel einige gibt. Mit grossem Geschick
hilft sie heim Entnehmen des 'Serums der giftigen,
wendigen Vipern, als ob dies eine Selbstverständlich-
keit wäre. Sie 'behauptet, dass sich jeder mit den
Schlangen befreunden wird, der sich einmal mit ihnen
befasst hat, und dass man diese Tiere ebenso lieh ge-
Winnen kann, wie irgend ein anderes tierisches Lehe-
wesen. So sind die Liebhabereien auf dieser Welt eben
sehr vielgestaltig, und das ist es schlussendlicbi auch,
was unser Leben Interessant und abwechslungsreich
macht. Ohne Extravaganzen wäre es doch oft gar zu
langweilig — oder nicht?

Die prosse aber un.pt/tipe Natter un-
serer Heimat »erträgt sich sehr put
mit Fräulein Uschy und piot sich

perne ihrer P/lepe hin.

Heute durfte die 2 Meter laiipe und
7 Kilo schwere Boa mit Fräulein
Uschy an die warme Sonne spazieren
pehen. In der grünen Parfcan/ape
map sie sich auch wohler fühlen als
im Terrarium. Die Liebkosungen und
Spielereien der jupendtichen Beplei-
terin lässt sie sich auch ohne Miss-
mutigkeiten pe/allen, denn sie sind

doch schon lanpe pute Freunde.

Ungewöhnliche

^freundschaft
Bildberich» von
H. E. Staub, Zürich

Das etwas ungewöhnliche, lebendtpe
Armband bereitet dem hübschen
Mädchen nicht die geringsten prus-

lipen Gefühle.

àsin auk àr Dosiobt, wenn sie Narkba clan-
Ken wollte. Dies« bat sie, vorlâukiK bei ikr
^a woknen. 8!e kttimbtete, 8;àii könne nein
saZen uncl sis wieâer allein iasscni. ^n ikrer
Drlsiokteruox vàm sis àr âsnkovâ an.

klinkten Dasse morgen,s sebien clie

junx« ?rs.u sum erstenmal stvvas kriseber su

sà. Nartba cla.s Zimmer betrat, kra-xte

Z^bil plötsiisb:
«Weleber Dass ist beute?»
«Zonntass, ieb baks clen ssanxen Dass kreî.»

«,Ia, aber was kür sin Datum?» kebarrte
S^bil.

«Der 14. ,luni.»
Kzchii rieb! st s sieb mit siusm kuek boeb:

«Dann muss. !el> morssvn ncelne 8teiiunss ks!
Rerrn krurmsr antreten», nässte sis ksst.

Nartba srstarrts. «^bor à ist unmöss-
lieb. sie küklen sieb nueb viel su sebwaeb.

là -— iok sokried naeb Lern wessen sinss
Drkolunsssurlaubes kür 8ie», setsts sis ?.ö-

ffsrnâ biusu.
L^bil nabm Nartbas îlani! uncl clrüekte

sis âankbar an ibre Wansse. «leii will alcer
arbeiten!» saxte sie.

11. K a pite!
Dilmann erkukr clurek Herrn Lrunner,

às F^bil ibre Arbeit bei ibm anksssnommen
batte.

«sie sollten sie M?.t naeb sieb selbst
überlassen», riet ibm der klusse alte llerr.
«Arbeit ist clle beste Neäis!» uncl sie sebeint
clas erkannt su baben. lelc bin mit ikren bei-
stunden sebr sukrîeâvn. Warten 8ie weniss-
stens siniAs Woeben.»

Lrunner kieberte ein weniss bosbakt, als
wisse er ssenau, wie sebwer es Illlmavn kalie,
rai warten.

Der Naler nützte clie Xeit ?,um Arbeiten.
Leine Liicler kür âie Ausstellung gingen ibrer
Vailsnâung entgegen, Dr nakm sieb vor, i>is

7»m Oktober ibre c^niîabl noeb ru ergänzen.
Honegger kubr in rlen letzten Dassen âes

àni bina,us. Dr strömte über von Dlknen,
llokknungen uncl innerem Deuer.

Rätter sollte im 4uü ocler àgust ins
Rllbrgeblet geben, lllimann küblte sieb okt
sntsstxlieb einsam. Dr empkanâ erst iet^t,
was ibm lbmegger ais Dreuncl Icecleutet batte.

Da«» kam seine stknclige llngeàlc! unci
âie Ksbnsuebt «ob 8^bil. Dinmai ging er
üu Lrunners Büro, um sie wenigstens von
kerne?.u seben. Ds war cîie gtunàe, su âer
à cl a s Lüro meist verliess. Dr «ab sie in
einem Isiebten Kommerkieiclàm âie Atrssse
Werclueren. Aie trug keinen Lut unâ ersebien
ibm Mng uncl braungebrannt. Ds kiel ibm
«àwer, Lrunners Rat /.u bekolgen unâ sieb

niobt 7.u Zeigen.
Drau ^liee, âie jetst sine Rütei^eiebnung

von sieb bestellt batte, um sie ibrer Nutter
2Uin Deburtstag sm sebenken, ging ibm im-
mer mebr auk âie Lervsn. Dr verlor völlig
àls Dust, mit ikr 7u kürten uncl sie nabm ibm
às Mgl. Zuweilen liess sie spitze Lemer-
bungsn Mer Azàîl kaüen. Sie wollte ibm
àolut uiekt glauben, class er sie seit âem
voàs Dêrans niebt geseben babe.

àu Wliee verlangte von ibm, äass er
ikr ?mm Dee komme, ibre Donnerte be-

^às, mit ib>- spanieren gebe, kurn, sie ko-
Lets ibn so viel Xeit, class er ernstlivb über-
bgts, ob es sieb lobne. wegen nweier kibler,

von âsnen nur eines kest bsstelit war, so viel
-eit versebwenclen.

MW sr Kàudds. àss es nui' In ^.rnsri^s àrsvâUMite
MnAs Osmsn à mit MiKên Dsoparâen oâsr Kro-
îîoâtlsn spâàrsn gsksn, oâsr s-uà »orist «twss unxe-
woknte Msrs als.SpistKekâNrtsn ausGswS.N1t àdsn. bat
àb gstàsekt. àà bst uns Ktdt «« V^srtrstortnnsn
Us« ssbönsn cZssàlsàts, cits ntobt nur mit Nunâsn oâsr
«Lüsls» ikrsn bârrnlcissn 2!ettvsrtrs!b bsdsn. Wir Zen-
ksn letiîì niât an cil« vsràrts Verwalterin Z es Dier-
psrlîs Oàlbô'.M in Vsrn. Zis »us âem Vnrgang mit
l'isrsn ibrsn IZ?r.;t xemaât àt, «iinUsrn an ZIe
MNKs. bûksâs «-Vsâz?» in àssl, à mit SvbkNixsn àr
Spiel treibt, sis wàrs Ziss etwas à.IItàAiiâss. Ds xibt
DilnUer. wo clis Sokis.ngs Uk.wisssrmss.sen î!um tàglieben
Debsn Uskört unâ wo sieb IscZsrmsnn mit âsm !lîrisâsn-
âsn cZetier sdUêben muss, ob Uswoilt oâer ungewollt.
In Usn Dreuncleskreisen unseres Dràlsin Ilseb.z' Usbüren
nun Zisse Miere, Zsnen man so viel Mysteriöses unU
(Iskàbrltcbss !»usâreidt, »uek mim tkMâsn Neben. Wer
»bsr nur »us reiner Ntebbsdereii. IInZ wenn leb Ibnen
nun verrate, Z»»s äort Msiâ neben Zem Sâààimmsr
UêMbriiâs îunâ unUskàkriiâe, sinbe-imisâs unâ sxo-
tisâs Reptilien ibr Merr»rlenàsein tristen, «o wsrâen
Sis siâer von einem leisen Drsebsusrn erxrikksn wer-
âen. DNr Dràuiein Ilseb? sinâ Ziese iîie.insn unâ .grossen,
krisâsnâsn unâ ringslnâen Nvdswessn längst «u gu-
ten Drsunâen gsworâen, unâ ioà môâte ssgen, àss sie
mit Isâsm einssinon âiessr interessanten «Vensionârs»
gut vertraut ist unâ stâ im Umgang mit ibnen aus-
kennt, wie sin gewiegter SebisngsnspeistaUst, von âensn
es übrigens in Vassi einige gibt. Mit grossem (Zssobiek
biltt sie beim Dntnebmsn âes Serum» âer gittigen,
wsnâigen Vipern, »I« ob âiss eins Ssibstverstànâiiob-
kett wàrs. 81s bskauptst, âass sieb lsâer mit Zen
Sâiangsn bekrsunâsn wirâ, âer sieb einmal mit ibnen
bekasst bat, unâ âass man âisss Miere ebenso lieb ge-
winnsn kann, wie irgenâ ein anâerss tisrisâes Debe-
wsssn. Ko sinâ Zis Diebbabersien auk âiessr Welt eben
sebr vielgestaltig, unâ âss ist es sebiusssnâlieb. aueb,
was unser Mebsn interessant unâ abweebslungsreiok
msobt. Obns Dxtravsganüsn wàre «s âoeb ott gar 2U

langweilig — oâsr niât?

Oie prosse aber ungi/tipe iVatlsr un-
«srer Heimat vertrÄpt »icb sebr gut
mit Dräulein veobp uncl gibt «ieb

gerne ibrer D/lege bin.

Reute äur/te âie S Meter lange uncl
7 Dilo «cbmere Sou mit Dräulein
risobg an äie marme Sonne spazieren
geben. In äsr grünen Parkanlage
mag sie sieb aueb mobler Mblen al»
im Merrarium. Oie Oieb kosungen unü
Spielereien Zer .jugencMoben Leglei-
teri?t lässt sie sieb aucb obne Miss-
mutigkeitsn gefallen, äenn sie sinä

äoeb »cbon lange gute Drsunäe.

Ungk«îilinlià

^Asliàiîliiift
SllZdsricb» von
bl. e, Staub, ?i!r>ck

Oa« etmlls uccgeuiob'niiobe, lebendige
Tlrmbanci berettet dem bübscben
Mädeben niebt die geringsten grus-

ligen Ssfübie.



Die Wochen, schienen zu schleichen, his
Ulmann sich Sybil nähern durfte, aber ein-
mal kam doch der dritte Samstag des Juli
heran, für den er sich vorgenommen hatte,
sie von ihrem Büro abzuholen.

So stand er pünktlich um 12.30 Uhr vor
dem. grossen Geschäftshaus der Finna Brun-
ner und wartete. Er bemerkte, dass sein
Herz klopfte, wie das eines Primaners, der
das erstemal auf seine Angebetete wartet,
und, er lächelte über sich selbst.

Plötzlich stand sie vor ihm, als habe der
leichte Sommerwind, der vom See heraufkam,
sie dorthin geweht.

Sie blickte ihn aus ernsten Augen an:
«Outen Tag.»

Sie waren beide scheu, als sei zwischen
ihnen .etwas vorgefallen, das, sie voreinander
zu verbergen trachteten.

«Möchten Sie mit mir irgendwohin hin-
ausfahren, um zu essen?» fragte Ulimann.

«Ja, gern», antwortete »sie.

Wie einfach alles war! Sie fuhren mit
einer Vorortbahn hitiauis, mit der Sybil noch
nie gefahren war und stiegen nach einigen
Sta tionen aus.

«Oh, wir sind schon mitten im Wald»,
rief sie beglückt.

Sie assen in einem hübschen Waldrestau-
rant. Ullmann betrachtete Sybils ernstes
Profil, während sie den Vögeln Brocken zu-
warf. Er fand, das« sie sehr verändert sei,
ernster, reifer, ohne eigentlich traurig zu
sein. Sie erschien ihm noch schöner dadurch,
aber zwischen ihnen war wie eine Wand
etwas Fremdes aufgerichtet. War eis GéranV
Ullmann verstand es nicht zu deuten.

«Ich wusete gar nicht, das» es hier in der
Nähe so schönen Wald gibt», meinte Sybil.

«Gefällt Ihnen. Ihre neue Heimat?» fragte
er.

«Oh ja, sehr», antwortete 'sie schnell. «Die
Menschen gefallen mir besonders gut. Die
Landschaft ist ein wenig eng und fast zu ge-
pflegt, zu ordentlich. Es scheint mir oft, als
wäre sie einer Spiolzeingschachtel entnom-
mon.»

Er lachte. «Sie kennen die Berge noch
nicht!»

«Eigentlich nein», gab sie zu. Sie zögerte,
dann sprach sie mutig weiter. «Wenn man
ins Tes®,in fährt, sieht man, die Berge nur
von weitem und die Menschen haben Löcher
hineingemacht, damit man hindurchfahren
kann.»

Jetzt lächelte sie. «Aber wissen Sie, was
mir am besten gefällt?» fuhr sie fort. «Die
Art, wie die Menschen miteinander leben. In
Freiheit und doch in selbstgewählter Be-
schränkung. Sie sind so verschieden. Jeder
spricht seine eigene Sprache, und sie verste-
heu sich doch. Oder, was mehr ist, sie achten
einander.»

Es tat Ullmann wohl, -sie so sprechen zu
hören. «Es freut mich, das® Si© die Schweiz
so lieben», sagte er dankbar.

«Haben Sie manchmal Heimweh?» fragte
er gerade heraus.

«Ja, oft.» Sie errötete tief.
Sie gingen schweigend noch eine Strecke

und kehrten dann mit der Bahn zurück.
«Wir werden Patisserie kaufen und bei

mir Tee trinken», schlug Ullmann vor.
Sybil widersprach nicht. Sie bereitete ge-

schickt den Tee, und als sie sich gesetzt hat-
ten. bückte sie sich im Atelier um.

<HV2

«Oh, ein Flügel!» rief sie erfreut aus.

«Spielen Sie Klavier?» fragte er erstaunt.
«Ich erbte den Stutzflügel v-or einiger Zeit,
er stand lange zum Verkauf. Da man mir
aber zu wenig bezahlen wollte, nahm ich ihn
hierher. Er ist gut gestimmt, aber ich spiele
nur mittelmässig. Ich wurate nicht, das® Sie

spielen», sagte er noch einmal.
«Oh», machte sie. «Ich erinnere mich

noch gut des Examens, das Sie mit mir an-
.stellten. Ich erzählte Ihnen, das« ich in Eng-
land Musik Studiert hätte und daher meine
Kenntnisse des Englischen stammten.»

«Ach richtig», sagt er beschämt. «Jetzt,
erinnere ich mich auch. Ich achtete .damals
nur auf Ihre Sprachkenntniss©», fügte er ont-
»©huldigend hinzu.

Sie stand auf und hob den Deckel von
dem schönen Instrument. «Meine Finger sind
steif», entschuldigte sie sich. «Ich — ich
spielte nicht, seit ich heiratete.»

Während am Atelierfenster der Himmel
in zarten Farben verglühte und sich die Däm-
merung leise ins Zimmer senkte, rauschten
die Klänge von Sibelius «Valse triste» durch
den Raum.

Der Maler, der Musik fast, ebenso liebte,
wie seine Malerei, konnte beurteilen, das®

Sybil wundervoll spielte. Mit vollendeter
Technik und inniger Empfindung, dazu mit
einer erschütternden Reife. Sie war eine
Künstlerin. Er hatte es nicht gewusst!

Als sie die Hände ruhen Hess, verharrte
sie lange Zeit wortlos. Sie beobachtete ihn,
wie er in Gedanken versunken dasass, und
ahnte nicht, was in ihm vorging.

«Ich muss jetzt gehen», sagte sie sehHess-

lieh.
«Ich — schäme mich», sagte er unvermit-

telt und erhob sich. «Ich bitte Sie, mich jetzt
nicht zu fragen warum.» Er Hess sie gehen
und blieb einsilbig. Er hielt nur ihre Han.l
fest in der seinen, bevor er die Tür hinter ihr
schloss.

Sybil kehrte ziemlich spät und nachdenk-
lieh nach Haus© zurück. Martha Johanna, die
zu Hause geblieben war, um Briefe zu schrei-
ben, bemerkte sofort, das® irgend etwas Em-
»tes die Freundin beschäftigte.

Sybil setzte sich neben sie und lehnte
ihren Kopf leicht an deren Schulter.

«Glaubst du, das® es möglich wäre, das«
ich mein Musikstudium neben meiner Arbeit,
fortsetzte?» fragte sie. «Es würde genügen,
wenn ich zweimal wöchentlich bei einem gu-
ten, anerkannten Lehrer Unterricht nähme.
Glaubst du, dass es viel kosten würde? Ich
könnte 100—150 Franken dafür erübrigen.
Was meinst du?»

Martha überlegte einen Augenblick. «Wttr-
(lest du mir erlauben, deshalb nach Born zu
schreiben?» fragte sie. zurück.

Sybil zögerte, eine Antwort zu geben.
Sie war so froh gewesen, von «Bern» unab-
hängig zu sein! Aber mächtig war der
Wunsch, sich weiterzubilden, wieder in ihr
aufgestanden. Micha hatte Musik gehaart.
Sie hatte seinetwegen darauf verzichtet.
Konnte,, durfte 'sie jetzt die Hand, die sich
ihr bot, zurücksitossen?

«Ja, bitte, schreibe, wenn du es für mög-
lieh hältst», sagt© sie endlich.

Nachdem Sybil zu Bett gegangen war,
setzte sich Martha noch an ihren kleinen
Schreibtisch, um ihren Brief zu verfassen. Sie

fühlte sich glücklich, Sybil helfen zu dürfen,
Diese verdiente es und sie konnte es verantl
Worten, das Gesuch zu befürworten. Als der

Brief fertig vor ihr lag, blieb sie noch am
Schreibtisch sitzen, nachdenklich und glück-
lieh. Wie hatte sich ihr Leben verändert!
Sie besasis eine Freundin, einen Menschen,
dem sie hatte helfen können. Durch dies©

Tatsache waren die Hemmungen von ihr gel
nominell. Auch in ihrer Arbeit war sie freier,
iiat.firllcher ,und menschlicher geworden. Nle, j

mais würde sie vergessen, wie sich ihr Schick-
sal gewendet hatte und welche Dankbarkeiti
sie Sybil gegenüber empfand.

Ullmann erfuhr es am Telephon, das»
Sybil ihr Musikstudium wiederaufgenommen
habe. Seine Freude war so gross, dass er!

gar nichts zu sagen wurate.
«Sic sagen ja nichts», fragte sie verwun-

dort.
«Ich freue mich und ich möchte Ihnen

gern persönlich sagen, wie ich mich freue.»[
«Morgen», versprach sie. «Heute sagte

ich Frau Schnewlin zu.» f
«Ich hole Sie bei Schnewlin» ab!» rief er

in den Apparat. — Frau Schnewlin 'sass auch

an diesem Nachmittag, wie stets, an ihrer
Maschine und nähte. Obgleich sie mit der Ar-
beit gut voran kam, schielte sie zuweilen
sehnsüchtig hinüber zu einem Haufen Baby-
wasche, an dem sie arbeiten wollte, wenn
ihr Pensum erledigt sein würde.

Mit dem Schnurren der Maschine liefen
auch ihre Gedanken und sie liefen meistens
'denselben Weg. Eime Strasse, die aie nun
schon gut kannte, weil sie in Gedanken so

oft dort gegangen war, um ihre Kinder zo

besuchen, pForfselcun;? fo/ç/} j

Dieses Bild einer amerikanischen Damenturn*
anstalt in San Franzisko erschien in den achtzig«
Jahren in der Leipziger «Illustrierten Zeitung''
Im Begleittext hiess es u.a.: Sollen auch Mäd*

chen turnen? Einsichtsvolle Aerzte und Päda*

gogen bejahen heute die Frage, doch werde «

von keinem deutschen; Turnlehrer verlangt, dass

Frauen am Reck Umschwünge machten un»

über Pferde sprängen, solche Uebungen seieJ

für das zarte Geschlecht nicht nur unpassend,
sondern direkt schädlich. Emanzipierte Auf'
fassungen seien im Westen des amerikanische»
Kontinentes zu Hause. In geschmackvollen Ko*

stümen, niedlichen Pantoffeln und gestreifte"
Strümpfen würden Damen der besseren Kreis"

dem Turnen obliegen.

Vie Woekcm vckicncv 7» seblciàen, ki»
I ilmann siieb Sybil näbvrn àrkw, »der ein-
mal kam bock à ilritte Ssmstag à buii
kcran, kür bem er f»ick vorgsnommcn katw,
sic von ikrsm Lüro ak7nbolvn.

80 er püuktlieb um 12.39 Lkr vor
àsm gr«)»,.-«cn Oesckàkwkau« à kirma vniu»
nor nnci wa,rt«t«z. Kr kcmorkt«, à«s «ein
Ni-r?. klopktc, wie à sines. Lrimanois,, à
à» or^temá auk s«ino àgeboteto wartet,
nur! er läobelto über sieb selbst.

Llöt/biob staub sie vor ibm, als Imbe bor
ieiebto Sommorwinb, à vom 3ov koraukkam,
sie «iortbin gewebt.

Sie blickte ikn aus ernsten frugen an:
«('üten "kag.»

Sie waren beibo scbon, »k sei ewisckcn
ibnen,etwas vorgefallen, às sie vorcinanbcr
7.11 verbergen traebteten.

«Möebton Sie mit mir irgonbwokin bin-
ansfaliren, um «u essen?» kragte viimann.

«ba, gern», antwortete sie.
Win einkaok alles war! Sie kubren mit

inner Vorortbabn kinauis, mit bor Sybil noeb
nie gokaliron war mnl stiegen nacb einigen
Stationen aus.

«Ob, wir «im! sekon mitten im Walb»,
rief sie beglückt..

Sie assen in einem bübsebon Walbrostau-
rant. viimann betranktets Sybils ernstes
Kroki!, wälironb à à Vögeln Lroekon su-
wart. kr kanb, bass à «skr voräubort sei,
i'rustor, reifer, obno eigentlidb traurig 7U

sein. Sie orsobion ibm noeb sobönor babureli,
aber /.wiseben ibnen war wie eine Wanb
«Nwas krcmà aukgeriebtet. War ös> Vèran?
I Ilmann verstand es niebt 7» ileuten.

«leli wusste gar niebt, bass es bier in bor
Xäbc so sebönen Wal.b gibt» meinte Sybil.

«Vokällt Ikncn- ibre neue Heimat?» kragte
<N'.

«OK .ja, sobr», antwortete>sie scknoll. «vie
Monscbon gekallen mir bosoubor« gut. vie
kanbscbaft ist ein wenig eng unb käst 7u ge-
pflegt, sn orbo-ntlicli. ks sobeint mir okt, als
wäre sie einer Kpiàoug«cbAckbsI cntnom-
lNiM.»

kr lacbto. «Sie kennen bio Lenge noeb
niebt!»

«KigonMcb Nisin», gab sä« 7». Sie Zögerte,
bann spraeb sie mutig weiter. «Wenn man
in« l'esà' käkrt, siebt man à Lorgg nur
von weitem unb bio Monsebou babon kückor
kineingemaobt, bamit man kinàrebkabren
kann.»

.leàt, läobolto sie. «iVbsr wissen Sie, was
wir am lissten gekäilt?» knbr sie kort, «vie
àt, wie clie Mouscbon mitomanbor iel>m>. In
kroibciit unb boob in soibstgowäbltor Le-
sebränkuug. Sie sinb so vswckîsà. 3àr
sp,riebt seine oigouo Spraeko, nnb sie verste-
bon sieb boeli. Ober, was mobr ist, sie aebton
einarnliir.»

ks tat vllmann wobl, sie so sproebon 711

küren, «ks freut mieb, bass Sie <lie Sebwei?.
so lieben», sagte er bankbar.

«tllàn Sie manebmai Leimweb?» kragte
ee geraà kerans.

«,ia, okt.» Sie errötete tiek.
Sie gingen sckwNgvoà nock eine Strecke

ninl kebrten rkann mit 6er Labn 7urûelî.
«Wir werben Latisserie kslukcn un6 lan

mil- t'ee trinken», soblng vlimann vor.
Sybil wiàrspraob niebt. Sie bereitete ge-

sebiekt 6en l'ee, unb als sie sieb geset/ü liat-
>e». blickte sie sieb im Atelier um.

«Oll, ein vlügel!» riet sie erfreut aus.

«Spielen Sie Ltavier?» kragte er erstaunt,
«leb erbte 6en Ktuàklûgel vor einigin- Zeit,
er staub lange »um Verkauf. Va. man mir
aber 7u wenig be^ablen wollte, nalm» iel> i!>»

bierber. kr ist gut gestimmt, aber ieb spiel«'
nur mittelmàig. iek wusste niebt, bass Sie

spielen», sagte er noeb einmal.
«OK», maebte sie. «leb erinnere mieb

noeb gut bes kxamens, bas Sie mit mir an-
stellten, leb er7äblte lbnen, bas>s ieb in kng-
lanb Musik (stubiert bätte unb àk<!r mein,'
Kenntnisse be« kngliseben àmoiton.»

«(^cb riebtig», sagt er besebämt. «,k>>t7t

erinnere ieb mieb anek. leb aebtete bamals
nur auf Ibre Spraekkenntnisse», fügte «>r ,mt-
se.bubligenb bin»».

Si>> staub auk nnb bob ben veekel von
bem sebönen instrument. «Meine Linger --uni
steik», entsckulbigte sie sieb. «Ick — iek
spielte nickt, seit ick keiratete.»

Wabrenb am eVteiierkiinster be«' Kimme!
in »arten Larken verglübte unb sieb bi«' väm-
merung buse ins Ximmer senkte, ransebten
bin klänge von Sil'elnis «Valse triste» bureb
bi n Lau!».

ver Maler, ber Musik käst ebenso Lebte,
wie sein«' Malerei, konnte beurteilen, bass

Sybil wunbervttll spielte. Mit vollenbeter
b'eebnik unb inniger Kmpkinbnng, ba/.u mit
einer ersebütternben Leike. Sie war ein«'

Künstlerin, kr batte es nickt gewnsst!
ál» sie clie kläube rnben lies«, verbarrte

sie lange Xeit wortlos. Sie ke»backteti> ikn,
wie er in Oebanken versunken basass, uiui
»kntB niebt, was in ibm vorging.

«Ick muss jet7t geben», sagte sie sebliess-
lieb.

«leb — sebäine mieb», sagte er unvermit
telt unb erbolc sieb. «lob bitte Sie, mieb jev.t
niebt »u kragen warum.» kr liess sie g'bie»
nnb blieb einsilbig, kr kielt nur ibre Ikan.I
fest in ber seinen, bevor er bie 'kür kint,'>' ibr
sebloss.

Sybil kebrte Mswliick spät nnb naobbenk-
lieb »aeb Lause »N'rüek. Martba bobanni, bie
»u Laus« geblieben war, um Lrieke »u sebrei-
ben, bemerkte sofort, bass irgenb etwas krn-
stes bie kreunbin besebäktigt«.

Sybil säte sieb nebcm sie unb lebn te
ikren Kopf lädt an bereu Sebniter.

«Viaubst bu, bass es möglieb wäre, bass
ieb mein Muâstnbium neben meiner Arbeit
kortsàte?» kragte sie. «ks würbe genügen,
wenn ieb 7w«nmal woebentilied bei einem gn-
ten, anerkannten kebrer Lnterriebt näbme.
Olaukst bu, bass es viel kosten würbe? leb
könnte 109—139 kranken bakür erübrigen.
Was meinst, à?»

Martba überlegte einen Augenblick. «Wnr-
best bu mir erlauben, besbalb nael» Lern »u
Siekreiben?» kragte sie. »urüok.

Sybil »ögente, eine Antwort 7» geben.
Sie war «0 krob gewesen, von «Lern» nnab-
bäugig 7u sein! ábcr mäebtig war ber
Wuntseb, sieb weiter/urbilben, vivbcr in ibr
ankgestanben. Mieba batte Musik gskasst.
Sie batte seinetwegen barank versiebtet,
konnte, burkte sie jetr.t bie Lanb, bie sieb
ibr bot, »urnekstossen?

«ba, kitte, sebreibe, wen» b» «s> kiir mög-
lieb bältst», sagte si«> enbliek.

Laebbem Sybil 7» Lett gegangen war.
setzte sieb Martba noeb an ibren kleinen
Soineibtiseb, um ikren Lriek »u verfassen. Lie

kübite sieb glüokiiok, Sybil beiken »u ilürken.
Viese verbiente es unb «in konnte es verant-
wurten, bas tbesneb 7» befürworten. cVis -ier

Lriek fertig vor ibr lag, blieb sie noeb am
Sebreibtis'eb sitzen, naebbenklieb unb glück-
lieb. Wie batte sieb ibr beben veränbert!
Sie besass eine kreunbin, einen Menseben,
bem sie batte beiken können, vureb biesH
latsaebe waren bie Lemmnngen von ibr go>
n«,liinei>. àick in ibrer Arbeit war sie kreier,
natiirileb»?r >unb mvns'oblicber geworben. Lie, j

in,als würbe à vergessen, wie sieb ibr Sebiek-
sal gewenbet batte nnb wele.be Dankbarkeitì
-iii> Syliil gegenülmr empkanb.

Vllmann ersubr es am Lslepbon, «iask^

Sybil ibr Musiikstubinm wieber aufgenommen
bal,«'. Seine kreube war «0 gross, bass er!

gar niebts »u sagen wusste.
«Si«' sagen ja niebts», kragte sie verwun-

iliNt.
«ieb kri'ue mieb nnb leb möckte Ibnenl

gern person lieb sagen, wie leb mieb freue.»
«Morgen», verspraeb sie. «Leute sagte

ieb krau Sebnewlin 7U.» f
«lel> iiole Sie bei Sebnewlins ab!» rief er

in ilen Apparat. — krau Sebnewlin' sass aueli

au liiesei» Xaebmittag, wie stets, an ibrer
Masebine unb näbte. Obgieiob sie mit ber à
bot gut viiran kam, sebieite sie xuweilen

Si'linsüelikig binllber 7u gàem Laufen Laby-
wäsebe, an clem sie arbeiten wollte, wen«
ibr kensuin « rbbigt Slvin würbe.

Mit bei» Scbnnrren ber Masebine iiekeii

aueb ibre Oebanke» nnb sie liefen meistens
benseiben Weg. Line Strasse, bie sie nun
sebon gut kannte, weil sie in Osbanken so

okt bort gegangen war, um ibre kin,ber M
bi'Suebi'N. s?ork«xc?unff fo?IÜ

viesss SilÄ einer srneriksniscksn Oarnsnturll-
snstsli in San ?rsn7iskc> ersebien in 6sn AebtsiZ«
labren in ber Qsip^issr «Illustrierten TeiturK,
Irn SsZleittsxt biess es u. so Sollen sucb lVlâà'

eben turnen? LinÄektsvollo iVerxts unâ ?àà
ZoZen bszàen beute à kraM, âoeb wsrâs sî

von keinem âsutseben, lturnlekrer verlangt, âsK

brausn sm keck Vmsckwünge mgebtsn all«

über ?tsrâe sprängen, soloke Hebungen ssiÄ
Ml- Qesàleckt iNlwkiì riìlr binpÄSSSnä

soriÄerri âiràd sààáUck. Krnsnxipierte àk'
ksssungsn seien im Westen âes amerikanisakeb
Kontinents; 7u Hause. In gesckmackvollen Ki>'

slümsn, nisâiîcken ?antokkeln unâ gestreifte«
Strümpfen vürcien Damen âer besseren Kreis«

âsm läirnsn obliegen.
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